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Zürich

Das Zürcher Kinderspital (Kispi)
kommt nicht zur Ruhe. Nachdem
SpitalchefGeorg Schäppi nachnur
fünf Jahren im Amt am Dienstag
überraschend seinenRücktritt be-
kannt gegebenhat, läuft dieNach-
folgesuche aufHochtouren.Denn
Schäppi verlässt das Spital bereits
Ende Juni in Richtung Medizin-
campusDavos.DemKispi bleiben
alsonurwenigeMonate fürdie Su-
che nach einer neuen Chefin oder
einem neuen Chef.

Die CEO-Stelle werde nun öf-
fentlich ausgeschrieben und eine
Findungskommission eingesetzt,
erklärt Martin Vollenwyder, Prä-
sident der Eleonorenstiftung, der
Trägerin des Spitals.DieNachfol-
gesuche dürfte sich schwierig ge-

stalten. Es sei grundsätzlich nicht
leicht, im Spitalwesen passende
Führungskräfte zu finden, sagt
Erik Wirz, Managing Partner bei
Wirz & Partners. Die Headhun-
ting-Firma ist auf die Personalsu-
che in der Spital- und Gesund-
heitsbranche spezialisiert. Er-
schwerend kommt hinzu: Aktuell
suchen gleichmehrere Spitäler in
derSchweiz nachneuenLeitungs-
personen. Zudemwiegt Schäppis
Erbe schwer. Das sind die wich-
tigsten Baustellen, die eine neue
Chefin oder einen neuen Chef am
Kispi erwarten:

1 Ein teurerNeubau
Die Kispi-Neubauten der Starar-
chitekten Herzog & de Meuron

ausBasel wurden imHerbst 2024
bezogen. Das sind so weit gute
Nachrichten. Der Bau hinterliess
jedoch ein erhebliches finanziel-
les Loch. Statt der kalkulierten
625MillionenFranken stiegendie
Kosten auf 735Millionen.Vergan-
genenAprilmusste dasKispi des-
wegen vom Kanton vor der Zah-
lungsunfähigkeit gerettetwerden.

Insgesamt sprach der Kanton
Darlehenvon insgesamt 250Mil-
lionen Franken. Diese muss das
Kispi bis 2028 zurückzahlen. In
Anbetracht der finanziellen
Schieflage, in der sich das Spital
befindet, ist das nicht besonders
viel Zeit. Die Verantwortung da-
für würde bei der neuen Spital-
leitung liegen.

2 Druck von allen Seiten
Für das Jahr 2023 weist die Eleo-
norenstiftungdesKispi einenVer-
lust von 10,1 Millionen Franken
aus.Zusätzlich führten die gestie-
genenKosten desNeubauprojekts
im Spitalbetrieb zu einem opera-
tiven Verlust von 29,4 Millionen.
Ein Businessplan soll das Spital
bis 2026wieder in die schwarzen
Zahlen führen. SchäppisNachfol-
gerin oderNachfolgerwird diesen
Businessplan umsetzen müssen.

Dass die finanzielle Schieflage
die Nachfolgesuche weiter er-
schwert, glaubt Erik Wirz jedoch
nicht: «Eswird gleich schwer sein,
eine Nachfolge zu finden,wie für
jedes andere Spital, denn einen
Profi schreckt dieseAusgangslage

nicht ab.» Eine grosse Herausfor-
derung ist das Profil bei derNach-
folgesuche:Die Spitalleitungmüs-
se das Spannungsfeld zwischen
dem Patientenwohl, den regula-
torischenVorgabenunddemwirt-
schaftlichen Erfolg des Spitals
aushalten können. «Je höher der
finanzielle Druck, desto höher
meist die Fluktuation», sagtWirz.
Hier liege es anderneuenLeitung,
zu verhindern, dass die finanziel-
len Probleme auf den medizini-
schen Bereich überschwappten.

3 Kanton, der künftigmitredet
DieDarlehen des Kantons sind an
Bedingungen geknüpft: Der Kan-
ton entsendet künftigwieder zwei
Vertreter in den Stiftungsrat der

Eleonorenstiftung. Sie sorgen da-
für, dass das Spital seinen Busi-
nessplan einhält.Die neueLeitung
desKispiwird bei ihrerArbeit also
stärker durch den Kanton über-
wacht, was den Druck zusätzlich
erhöhen könnte.Dieses Umfeld
erschwere es, die passende Füh-
rungsperson zu finden, sagtWirz.
«Sie muss zur Kultur des Spitals
passen, sonst werden Probleme
nicht gelöst, sondern neue ge-
schaffen», sagt er. Die Zeit, um
eine passende Nachfolge zu fin-
den, ist knapp: Drei bis vier Mo-
nate dauert normalerweise eine
Suche auf dieser Kaderstufe. Bis
zum Juli wird es also eng.

Maren Meyer

Diese drei Baustellen warten auf die neue Kispi-Leitung
Krise CEO Georg Schäppi verlässt überraschend das Kinderspital. Für die Nachfolgesuche bleibt wenig Zeit – sie dürfte schwierig werden.

Nina Fargahi

Die Gymiprüfung ist bestanden,
das Schlimmste ist durch? Leider
nein.Nun gilt es, auch die Probe-
zeit zu bestehen. Das schaffen
nicht alle, viele fliegen in dieser
Zeitwieder aus derKanti.Umdas
zu verhindern, boomen derzeit
sogenannte Probezeit-Coachings.
Es handelt sich umprivateNach-
hilfestunden,damit Schülerinnen
und Schüler im Gymi bleiben.

«Erfolg beruht oft auf guter
Organisationund effektiven Stra-
tegien, weniger auf angeborener
Intelligenz», sagt Lea Plattner. Sie
hat vor einem Jahr in Zürich ein
Büro eröffnet und rund 20 Coa-
ches angestellt. Das sind Teen-
ager, die selbst das Gymi besu-
chen und Jugendliche in tieferen
Klassenunterstützen.Das sei von
Vorteil,weil die Schülerinnenund
Schüler aufAugenhöhe seienund
den aktuellen Stoff beherrschten.

Auch starke Schüler
müssen büffeln
Easygymi heisst ihr Unterneh-
men und floriert nach eigenen
Angaben. «Am Samstag und an
den Abenden ist der Raum voller
Leute, die hier zum Beispiel Ma-
the oder Latein büffeln», sagt
Plattner. Sie istMutterdreierKin-
der, die alle im Gymi sind. Sie ist
überzeugt: «Auch das schlauste
Kindmuss büffeln, umdurch das
Gymi zu kommen.»Dabei sei das
Lernen und Üben für jedes Kind
einfacher mit der richtigen Be-
gleitung,StrukturundUnterstüt-
zung.Schliesslich findet ein gros-
serTeil derArbeit ausserhalb der
Schulstunden statt.Ohne Selbst-
disziplinwerdemanMühehaben,
in allen Fächern die erforderliche
Leistung zu erbringen.

Das gelte auch für Schülerin-
nen und Schüler, die locker ins
Gymi gekommen seien. Schliess-
lich gab es in der Primarschule
diverse Fächer noch nicht, wie
zumBeispiel Chemie,Latein oder
Physik. Sie zählt einweiteres Plus
derNachhilfe-Coachings auf: Die
jugendlichenCoacheswürdenbei
Easygymi ersteArbeitserfahrun-
gen sammeln, einen Vertrag un-
terschreiben, ein Salär erhalten
undVerantwortungübernehmen.
Das ist für die jungen Coaches
auch deshalb interessant, weil
dieserNebenjobmit ihremStun-
denplan vereinbar ist.

Angebote fürdieVorbereitung auf
die Gymiprüfung gibt es zuhauf,
doch Probezeit-Kurse sind neu.
Das Problem:Geld bestimmtmit,
wer es ins Gymnasium schafft
und dort bleibt. Eine Lektionà
50Minutenkostet 49Franken,die
Coaches erhalten etwa die Hälf-
te, je nach Alter und Aufgaben.
Rund 2000 Franken kosten zwei
LektionenproWochevonSemes-
terbeginn bis Ende derProbezeit.

Nachhilfe als soziales
Engagement
Aber: Wer sich diese Kurse nicht
leisten kann, erhält den Unter-
richt gratis. «Wir nehmen auch
SchülerinnenundSchülerauf,die
nichts bezahlen können», sagt
Plattner. Ihr sei das soziale Enga-
gement wichtig und dass es den
Jugendlichen im Gymi gut erge-
he. «Wir sind stolz darauf, dass
einTeil derEinnahmendazuver-
wendet wird, Schülerinnen und
Schüler zu coachen, deren Eltern

die Mittel dazu nicht haben»,
steht auch auf derWebsite.

Beweise oder Dokumente da-
für, dass ein Kind aus einer ein-
kommensschwachen Familie
kommt,wird bei Easygymi nicht
verlangt. «Wirprüfen die Gründe
für das kostenlose Coaching je-
weils individuell», sagt Plattner.

Zurzeit besuchen20Schülerin-
nen und Schüler die Probezeit-
Kurse, 2 von ihnen bezahlen
nichts. ImMonat finden bei Easy-
gymi rund 80 Lektionen statt,wie
Plattner sagt. Die heisse Phase
dauert nochbis Ende Januar,dann

ist dieNotenabgabe.Danach zeigt
sich,wer die Probezeit bestanden
hat –undweraus demGymi fliegt.

Wie die Statistik zeigt, haben
letztes Jahrvon 2366Gymnasias-
tinnen und Gymnasiasten im
Kanton Zürich 190 die Probezeit
nicht bestanden. ImKantonBern
sind es 9 Prozent, die die Probe-
zeit nicht bestehen. Doch je nach
Kanton sind die Regeln anders.
Im Kanton Basel-Stadt etwa gibt
es keine Probezeit nach demers-
ten Semester im Gymnasium,
sondern eine Jahrespromotion.

Manche Schülerinnen und
Schüler sind ausserdem «provi-
sorisch».Das heisst, die Leistung
ist ungenügend, imdarauffolgen-
den Semester muss der Noten-
durchschnitt wieder genügend
sein.Sonstmussmandas Semes-
ter wiederholen. Die Zahlen zu
denprovisorischen Schülerinnen
undSchülernwerden gemäss der
Zürcher Bildungsdirektion nicht
zentral erfasst.

Auch der Schweizer Bildungsbe-
richt hat sichmit derWirkungvon
Nachhilfekursen befasst und
Schülergruppenmit vergleichba-
ren Leistungen miteinander ver-
glichen. Der Bericht kommt zum
Schluss: Jene,dieNachhilfeunter-
richt inAnspruchnahmen,waren
im Gymnasium erfolgreicher als
jene, die das nicht taten.

Die Probezeit-Coachings sind
also aus einem Bedürfnis heraus
entstanden. Doch warum? Die
oberste Lehrerin der Schweiz,
DagmarRösler,nenntverschiede-
nemöglicheGründe.ZumBeispiel,
dass manche Eltern keine Zeit
mehrhätten, ihrenNachwuchs zu
unterstützen, und diese Aufgabe
«auslagern». Oder dass das Über-
trittsverfahren auch Jugendlichen
gelinge,die nicht eindeutig fürdie
Kanti geeignet seien.

Für alle Gymnasiastinnen und
Gymnasiasten sei die Probezeit
«sehr hart und die Jugendlichen
stehen unter grossemDruck, die-

se zu bestehen», so Rösler. Exter-
nes Coaching könne einWeg sein,
Druck durch externeHilfewegzu-
nehmen.

Viel Unterstützung,
aber keine Garantie
Carmen ist im vierten Gymi und
eine der zwanzig Coaches. Sie
sagt: «Es freutmich,wenn ichwei-
tergeben kann,was ich im letzten
oder vorletzten Jahr gelernt habe
– und es ist für mich selbst eine
gute Repetition im Hinblick auf
dieMatura.» Sie unterrichtet der-
zeit einen Schülerund eine Schü-
lerin in allen prüfungsrelevan-
ten Fächern.

Was passiert, wenn einer der
beiden die Probezeit nicht be-
steht? «Das wäre hart, denn
durch das gemeinsame Üben
baut man eine Verbindung auf»,
sagt sie. Trotzdem: Eine Garan-
tie, dass mit diesen Coachings
niemand durch die Probezeit
fällt, gibt es nicht.

Jungfirma coacht Gymi-Schüler durch Probezeit
Geschäft mit Nachhilfe Wer ins Gymnasium kommt, kann dort auch wieder rausfliegen.
Probezeit-Coachings sollen das verhindern. Was steckt hinter diesem Trend?

Im Büro von Easygymi in Zürich unterrichten ältere Schülerinnen und Schüler die jüngeren, damit sie die Probezeit bestehen. Foto: Urs Jaudas

Wer sich diese
Kurse nicht leisten
kann, erhält den
Unterricht gratis.


